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Nr. 277.

Der Sozialismus heine Altopie.
Einer der bedeutendſten Chemiker, vielleicht der bedeutendſte

unſerer Zeit, der jetzige franzöſiſche Unterrichts
miniſter Berthelot, hat bei einem Gewerkſchaftsfeſt der
Arbeiter der chemiſchen Jnduſtrie am 5. Auguſt 1894 eine
Rede gehalten, die es verdient, auch den deutſchen Arbeitern
bekannt gemacht zu werden. Aber nicht nur ihnen, ſondern
auch jenen unwiſſenden oder böswilligen Soldſchreibern des
Kapitalismus, die mit dem Wiederkäuen alten Unſinns ſich
ihr täglich Brot in hartem Scharwerk täglich verdienen. Sie
werden ſchaudern bei dem Gedanken, daß es in Frankreich
möglich iſt, einen Mann, der es wagt, den Arbeitern darzu-
legen, wie die Verwirklichung des Sozialismus
ſich durch die Fortſchritte der Wiſſenſchaft vollzieht, zum
Miniſter zu machen. Denn Miniſter müſſen ja nach der
Anſicht jener dummen Soldſchreiber, alte, verknöcherte, hinter
ihrer Zeit zurückgebliebene Petrefakte ſein, denen man mit
derſelben Ehrfurcht begegnet, wie etwa egyptiſchen Mumien,
oder andern Denkmälern der Vergangenheit. Dagegen ſticht
die Rede des fränzöſiſchen Miniſters allerdings „bedenklich“
ab. Hier iſt ſie:

Meine Herren! Die chemiſchen Produkte ſind nicht un
mittelbare Früchte der Natur, ſondern ſie ſind erzeugt
durch die Thätigkeit der menſchlichen Jntelligenz.
Jſt es notwendig Jhnen anzuführen, was dieſe ſeit einem
Jahrhundert geleiſtet hat? Die Erzeugung von Schwefel-
ſäure und künſtlichem Natron, das Reinigen und Färben
der Stoffe, den Rübenzucker, die organiſchen Salze zu Heil-
zwecken, das Leuchtgas, das Vergolden und Verſibern und
viele andere Erfindungen haben wir von unſern Vorfahren
übernommen.

Ohne in Selbſtlob zu verfallen, dürfen wir behaupten,
daß die Erfindungen der Gegenwart nicht minderwertiger
ſind. Die Elektro-Chemie wälzt heute die geſamte Metall-
bearbeitung um und revolutioniert eine hundertjährige Praxis
die Exploſivſtoffe ſind in einer Weiſe vervollkommt, daß ſie
den Bergbau leichter machen und den Wettbewerb in der
Kriegführung aufs äußerſte anſpannen. Die organiſche
Syntheſe beſonders, eine Erfindung unſerer Zeit, überſchüttet
uns mit ihren Wundern durch die künſtliche Herſtellung von
Farbſtoffen, Parfüms aller Art, antiſeptiſchen und hygieni-
ſchen Chemikalien.

Aber wie bedeutend auch dieſe Fortſchritte der Chemie ſein
mögen, jeder von uns ſieht in der Ferne zahlreichere vor
ſeinen Augen auftauchen. Die Zuknnft der Chemie, zweifeln
Sie nicht daran, wird viel bedeutender ſein, als ihre Ver
gangenheit. Laſſen Sie mich ausſprechen, was ich in dieſerHinſicht vorausſehe, denn es iſt gut vorwärts zu ſchreiten,

wenn es möglich iſt, durch Thaten, wenn nicht, in Ge-
danken. Die Hoffnung treibt den Menſchen vorwärts und
giebt ihm die Energie zu Thaten. Iſt der Anſtoß einmal
gegeben, ſo erreicht man zwar bisweilen das geſteckte Ziel
nicht, wohl aber etwas anderes und oft noch außerordent-
licheres. Wer hätte vor hundert Jahren gewagt, die Pho-
tographie und das Telephon vorherzuſagen

so Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
Nachdruck verboten.

Maheu ſchwieg von Zorn erfüllt und auch von Furcht.
Stephan brütete mit finſterer Miene, während ſie die Gruppen
der auf der Straße ſtehenden Arbeiter durchſchritten. Verzweiflung
malte ſich auf allen Geſichtern; ein wachſendes Murren ging durch
die Menge; aber keine heftige h ſah man: es war die
dumpf gährende Empörung einer kompakten Maſſe. Einige, die
es verſtanden, hatten nachgerechnet, und die zwei Centimes, welche
die Kompagnie an jedem Karren gewann, erhitzte die Köpfe.
Aber noch mehr regte ſie die durch Feiertage und Strafgelder ge-
ſchmälerte Löhnung auf. Schon jetzt hatten ſie nicht genug zumLeben, was ſollte nach der Herabſecung des Tarifes aus ihnen

werden In den Schänken ging es lauter zu. Der Jammer
dörrte e die Kehlen, ſo daß ihr geringer Lohn noch zum
großen Teile in Bier umgeſetzt wurde.

Auf dem Heimwege wechſelten die beiden Männer nicht ein
Wort. Als Maheu in das Zimmer trat, ſah ſeine Frau ſofort,
daß er ihre Beſtellungen nicht ausgeführt, und rief ſchmollend:

„Ah, das iſt nicht hübſch von Dir! Wo iſt mein Kaffee und
a Zucker Und ein Stück Kalbfleiſch hätte Dich gewiß auch
nicht zu grunde gerichtet!“Erſüſckt von det gewaltſam bekämpften Bewegung die ihm die
gehle zuſchnürte, blieb er ſtumm. Aber plötzlich brach es durch
das in den Bergen hartgearbeitete Geſicht des Mannes wie ein
Uebermaß von Verzweiflung; Thränen regneten haſtig über ſeine
fahlen Wangen, er ſank auf einen Stuhl, und ſchluchzend wie
n Kind warf er die fünfzig Franks auf den Tiſch un

ammelte:
„Da Das bring ich Dir für die Arbeit von uns allen.
Die Maheude blickte Stephan an, der ſtumm und mutlos da

ſtand; dann meinte auch ſie. Wie ſollen neun Perſonen mit fünfzig
Franks vierzehn Tage leben Der älteſte Sohn hat ſie
der Großvater kann i mehr die Beine bewegen. C Elen
wie wird das enden Alzire warf ſich an die Bruſt der weinen
t Leonore und Heinrich ſchluchzten, und die kleine Eſtelle

eulte jämmerlich. t n eBald hörte man durch das ganze Dorf denſelben Unglücksruf.

e
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Man ſpricht viel von dem zukünſtigen Schickſal der Menſch-
heit und ich meinerſeits will verſuchen, es darzuſtellen, wie
ich es im Jahre 2000 ungefähr vor mir ſehe, natürlich nur
vom Standpunkte des Chemikers aus. Zu jener Zeit wird
es auf der Erde weder Ackerbau noch Hirten, noch Tag-
löhner geben. Das Problem der Erhaltung des Daſeins
durch die Bearbeitung des Bodens wird gelöſt ſein durch
die Chemie! Es wird dann keine Kohlengruben und andere
unterirdiſche Betriebe geben und folglich auch keine Berg-
arbeiterſtreiks! Die Heizungsfrage wird gelöſt durch das
Zuſammenwirken von Phyſik und Chemie. Es wird weder
Zollſchranken noch Schutzzölle, weder Krieg noch
Grenzen geben, die von menſchlichem Blute durchtränkt
ſind. Die Chemie wird der Luftſchiffahrt ihre bewegenden
Kräfte leihen und jene vorſintflutlichen Einrichtungen werden
für immer der Vergangenheit angehören. Dann werden wir
ſo weit ſein, die Jdeen des Sozialismus zu ver-
wirklichen.

Aber das ſind nur Verſprechungen! Wie iſt es möglich,
ſie auszuführen? Darüber möchte ich Jhnen noch einiges
ſagen. Das Grundproblem der Jnduſtrie iſt, unerſchöpfliche

t zu entdecken, die ſich faſt ohne Arbeit erneuern
aſſen.

Schon haben wir die Kraft des menſchlichen Armes durch
die Dampfkraft erſetzt, aber dieſe Kraft muß durch die
Kohle mühſam dem Schoße der Erde abgerungen werden
und der Vorrat vermindert ſich unaufhörlich; man muß etwas
Beſſeres finden. Man muß die Erdwärme, das Zentral-
feuer unſerer Planeten. praktiſch verwerten.
die Glut des Erdinnern nutzbar zu machen, würde es ge-
nügen, Brunnen von 3--4000 Meter Tiefe zu graben, was
die Fähigkeiten der zukünftigen Jngeniere nicht überſteigen
dürfte. Dort würde man die Wärme, die Quelle alles
Lebens und aller Produktion finden die beſtändige Deſtil-
lation dieſes kochenden Prudels würde uns ein reines ſo
lange geſuchtes mikrobenfreies Waſſer liefern. Man würde
zugleich eine immerwährende Kraft auf den Erdteilen beſitzen
und Tauſende von Jahren dürften vergehen, ehe man eine
Verminderung merken würde. Wer von neuer Wärme oder
elektriſchen Kräftequellen ſpricht, redet zugleich von chemiſchen.
Und mit einer ſolchen unerſchöpflichen Quelle wird die Frage
der Herſtellung von Nahrungsmitteln, das größte
Problem der Chemie, näher gerückt. Jm Prinzip iſt dieſes
Problem bereits gelöſt: Die Zuſammenſetzung von Fetten
und Oelen iſt ſeit 40 Jahren bekannt, die des Zuckers und
der Kohlenhydrate bald vollſtändig gelungen und die ſtick-
ſtoffhaltigen Körper werden wir in nächſter Zeit beherrſchen.

Vergeſſen wir nie, daß die Ernährungsfrage nur
eine Frage der Chemie iſt, daß man vermittels dieſer Nah-
rungsmittel aller Art wird herſtellen können aus der Kohlen
ſäure Kohlenſtoff, aus dem Waſſer Waſſer- und Sauerſtoff,
aus der Luft Stickſtoff.

Es wird eine Zeit kommen, wo jeder zu ſeiner Ernährung
ein Täfelchen Stickſtoff, ein Klümpchen Fettſtoff, ein Stück
Stärkemehlzucker und ein Fläſchchen würzender Spezereien
bei ſich tragen wird, alles dies hergeſtellt in wirtſchaftlicher

Die Männer waren heimgekommen, und in allen Häuſern gab's
ein Jammern und Weinen über die geringe Löhnung.

Die Haustüren wurden aufgeriſſen und die Frauen ſchrieen auf
die Straße hinaus, als wenn ihre Wehklage nicht mehr Raum
gehabt hätte unter dem niedrigen Dache. Ein feiner Regen ſprühte.
Sie fühlten ihn nicht, ſie zeigten einander den Lohn, den ſie in
der hohlen Hand hielten.

„Seht, das haben ſie ihm gegeben, iſt es nicht zum Verrückt-
werden

„Und ich, ich hab nicht einmal ſo viel, daß ich das Brot zahlen
kann, welches ich ſeit zwei Wochen ſchuldig bin!“

„Aber ich, ſchaut doch her, ich werde mein Hemd verkaufen
müſſen.“Vie Mahende war, wie die anderen, vor die Thüre getreten.
Eine Gruppe hatte ſich um die Levoque gebildet, die lauter als
alle anderen klagte, denn ihr liederlicher Mann war noch garnicht
heimgekehrt, und ſie ahnte, daß ſein Lohn, ob er groß geweſen
oder klein, im „Vulkan“ aufgegangen ſein. Philomene wartete
auf Maheu, denn ſie wollte verhindern, daß Zacharias den ihm
zufallenden Teil des Geldes angreife. Nur die Pierronne ſchien
ziemlich ruhig; man wußte nicht, wie es kam, aber dieſem Speichel
lecker, dem Pierron, wurden in dem Kontrollbuch des Oberauf-
ſehers immer mehr Arbeitsſtunden notiert, als all den anderen
Aufladern. Die Brule nannte dieſerhalb ihren Schwiegerſohn
feig und erbärmlich; ſie ſtand, kerzengrade und die geballte Fauſt
nach dem Voreux richtend, zwiſchen den Weibern und erzählte,
ohne die Frau Hennebeau zu nennen x„Jhr Mädchen hab' ich heute im Wagen fahren ſehen. Was
ſagt Jhr dazu: die Köchin muß in einer zweiſpännigen Equipagenach Wartchiennes zum Markt geſchickt werden, um Fiſche zu

kaufenDieſe Bonne in weißer Schürze, die im Wagen der Herrſchaft
fuhr, regte die Frauen entſetzlich auf: Was, die Arbeiter kommen
vor Hunger und Elend um, und die können nicht ohne Fiſch
exiſtieren O, ſie werden nicht mehr lange Fiſche eſſen bald
wird die Reihe an die Armen kommen! So rangen die von Stephan
eingeflößten Jdeen in gellen Rufen der Empörung nach einem
Ausdruck. Und in kreiſchenden Zorneswellen machte ſich die Un-
geduld Luft, die nach dem goldenen Zeitalter verlangte; nach dem
großen Glücke, das man ihnen jenſeits ihres eng wie ein Grab
verſchloſſenen Horizonts von Hunger und Elend verſprochen hatte:
Die Ungerechtigkeit werde zu groß jetzt nehme man ihnen

Um z. B. uns
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Weiſe von Fabriken, die unabhängig ſind von Regen und
Trockenheit, von vertrocknender Hitze und erſtarrender Kälte.
Verſchwunden ſind dann auch die Krankheit erregenden
Mikroben, die Urſachen aller Epidemien.

Zu dieſer Zeit wird die Chemie eine radikale Umwälzung
aller Zuſtände erzeugt haben, von deren Tragweite ſich heute
niemand eine klare Vorſtellung machen kann. Weder mit
Garben bedeckte Felder, noch Weinberge, noch auf Prairen
weidende Herden wird das menſchliche Augen ſehen; es giebt
auch keinen Unterſchied mehr zwiſchen fruchtbaren und un-
fruchtbaren Gegenden, und ſelbſt die großen Sandwüſten
werden angenehme Wohnplätze ſein, weil ihre Boden ge-
ſünder für den Menſchen iſt als der angeſchwemmte, von
Fäulnis geſchwängerte Boden, den unſere Landwirtſchaft
braucht.

Glauben Sie aber nicht, daß unter der uneingeſchränkten
Herrſchaft der Chemie Kunſt, Schönheit und alles, was
dem Leben Reiz verleiht, verſchwunden ſein wird. Wenn
die Erdoberfläche durch den Ackerbau nicht mehr entſtellt
iſt, wird ſie ſich durch die Kunſt des Gärtners und des
Geometers mit Roſen, Bäumen und Blumen bedecken; ſie
wird ein ungeheurer Garten ſein, befruchtet durch die unter-
irdiſchen Gewäſſer, und auf ihr wird die Menſchheit ein
Leben voll Ueberfluß und Freude führen, wie es in der
Legende vom goldenen Zeitalter geſchildert iſt.

Werfen Sie jedoch den Gedanken von ſich, daß der Menſch
ohne Arbeit in Faulheit dahin leben würde. Die
Arbeit iſt ein Teil des menſchlichen Glückes!
Wer kann dies beſſer beurteilen, als die hier verſammlten
Chemiker? Und der Menſch, der arbeitet, iſt gut, denn die
Arbeit iſt die Quelle aller Tugend. Jn der von der Wiſſen-
ſchaft verjüngten Welt wird jeder Menſch freiwillig mit
Eifer arbeiten, weil die Früchte ſeiner Arbeit ihm
zu Gute kommen, und in dieſer legitimen und unverletz-
baren Belohnung ſeiner Arbeit findet er zugleich die Mittel,
ſeine geiſtigen, körperlichen und ſittlichen Fähigkeiten bis
zum höchſten Grade auszubilden. Meine Herren! Damit
dieſe Jdeen ſich verwirklichen, iſt es nötig, immer wieder
darauf hinzuweiſen, daß das menſchliche Glück durch Arbeit
errungen wird, und zwar durch eine Arbeit, der die denkbar
höchſte Jntenſität innewohnt. Derart iſt meine Hoffnung,
das iſt der Triumph der Welt, das iſt unſer Jdeal für
Alle! Jch trinke auf die Arbeit, auf die Gerechtigkeit und
das Glück der Menſchheit!

Maſſen Hausſuchungen in Berlin.
Der Vorwärts berichtet in ſeiner heutigen Nummer:
Die Polizeithaten gegen die Sozialdemokratie, welche unter

dem Septemberkurs ſo ungemein dazu beigetragen habeu,
unſerer Partei neue Legionen begeiſterter Anhänger zu ver-
ſchaffen, ſind am Montag durch eine Generalaktion weiteſten
Umfanges vervollſtändigt worden. Jn den Morgenſtunden
zwiſchen 8 und 10 Uhr iſt nämlich in der Redaktion des
Vorwärts, auf dem Büreau des Parteivorſtandes, in den
Privatwohnungen von Singer und Bebel, ſowie bei faſt

ſie werden ihr Recht er
zwingen! Die Frauen hätten am liebſten gleich im Sturmlau
das verheißene Land des Fortſchritts, wo es keinen Hunger giebt
erobert. Es war faſt dunkel, der Regen fiel ſtärker; aber noch
immer hallte das Dorf wieder vom Leid der Weiber während
die Kinder ſich erſchreckt an deren Kleider hingen.

Am ſelben Abende wurde bei Raſſeneur der Streik beſchloſſen.
Auch der Wirt opponierte nicht mehr; Souvarine begrüßte die
Arbeitseinſtellung als einen erſten Schritt zum Ziele Stephan
ſagte

„Die Kompagnie will den Streik, wohlan, ſie ſoll ihn haben!“

Fünftes Kapitel.
In der nächſten Woche wurde in der finſteren, mißtrauiſchen

Erwartung der Streik Erklärung gearbeitet. Bei den Maheus
verſprach der Lohn noch ſchlechter auszufallen, und ſelbſt die ſonſt
ſo mäßig und ruhig urteilende Maheude war verbittert. Dazu
kam, daß Katharina ſich unterſtanden, eine Nacht auszubleiben,
und am nächſten Morgen war ſie ſo abgeſpannt und müde heim-
gekehrt, daß ſie nicht zum Voreux gehen konnte. Sie erzählte
weinend, es ſei nicht ihre Schuld geweſen; Chaval habe ſie feſt
gehalten und ihr gedroht, er werde ſie ſchlagen, wenn ſie nicht
bleibe. Er ſei närriſch vor Eiferſucht und wolle nicht, daß ſie in
ihr Schlafzimmer zurückkehre. Die Maheude wurde wütend und
verbot ihrer Tochter, je wieder dieſen rohen Menſchen zu ſehen
ſie werde ihn auf offener Straße in Montſou ohrfeigen. Was
aber half das alles, Käthchen verlor einen Arbeitstag, und über-
dir hatte ſie nun einmal dieſen Liebhaber und mußte ihn wohl
ehalten.
Zwei Tage ſpäter gab's etwas anderes. Am Montag und

Dienstag, während man Jeanlin im Voreux bei der Arbeit glaubte,
war er mit Bebert und Lydia im Walde von Vendame herumge-
ſtrichen, um, weiß Gott, welche Diebereien und ſchlechten Streiche
u vollführen. Jeanlin bekam eine kräftige Züchtigung: Die
Nutter legte ihn vor der Hausthür, in Gegenwart der erſchreckten
Dorfjugend, über's Knie und bläute ihm das Leder durch.

„Hat man jemals ſo etwas erlebt. Seit das auf der Welt iſt,
koſtet es einem Geld, und jetzt, wo es verdienen ſoll, treibt es ſich
herum

(Fortſetzung folgt.)



ämtlichen Berliner Parteigenoſſen, die irgend ein Amt in
ihrem Wahlverein, in der Lokalkommiſſion, in der Preß-
kommiſſion oder als Vertrauensleute inne haben, auf das
Gründlichſte gehausſucht worden. Als Grund für
dieſe Maßregel wurde angegeben, daß man Beweismaterial
ſuchen wolle, aus dem ſich ein mutmaßliches Vergehen gegen
die S 8 und 16 des Vereinsgeſetzes ergebe. Beſchlagnahmt
wurde alles Mögliche: Kaſſenbücher der Wahlvereine, Sammel-
bons, Sammelliſten, Notizbücher, Brieftaſchen, Abrechnungs-
tabellen der Eſſener Sammlungen, ſowie Privatbriefe ver
ſchiedenſter Art.

Was Staatsanwalt und Polizei mit dieſer großen Aktion
bezwecken, wird ja bald ans Tageslicht kommen. Es wäre
nicht das erſte Mal, daß man verſuchen würde, auf Grund
des Vereinsgeſetzes die Organiſation unſerer Partei zu zer-
ſtören.

Unſere Partei hat indes unter allen möglichen Verfol-
gungen, die man wiederholt vermittelſt einer ſubtilen Aus-
legung des heutigen „Vereinsrechtes“ gegen ſie unternahm,
wie keine andere lernen müſſen, ſich vorſichtig mit den be-
ſtehenden Geſetzen abzufinden. Sie ſieht in dem Bewußt-
ſein den kommenden Dingen entgegen, daß nichts die Soli-
darität, das geiſtige Band, das die Millionenſchar ihrer
Anhänger verbindet, zu lockern vermag. Auch dieſer neueſte
Verſuch, die ſozialdemokratiſche Partei zu ſchädigen, wird,
was auch ſeine äußerliche Wirkung ſein mag, unſeren Fein
den, und nicht uns ſchaden!

Dagesgelchichte.
Ueber die vierten Bataillone wird von den ſoge-

nannten militäriſchen Korreſpondenten“ allerlei geſchrieben.
Es ſind dies, wie die Freiſ. Zeitung ausführt, penſionierte
Offiziere, welche ihre Verbindung mit der Preſſe hauptſäch-
lich dazu benutzen, fortgeſetzt auf Vermehrung der Kadres,
jedenfalls der höheren Offizierſtellen zu drängen, letzteres im
Jntereſſe ihrer Söhne, Neffen und Vettern. So
wird auch dem Berl. Tagebl. geſchrieben, es ſcheine ſchon
beſchloſſen zu ſein, den vierten Baraillonen eine andere
Geſtalt zu geben, und zwar noch vor Ablauf des Quin-
quennats unter Aufrechterhaltung der zweijährigen Dienſtzeit.
Bei allen ſolchen Abänderungsvorſchlägen iſt es weſentlich
nur darauf abgeſehen, die Zahl der Hauptmannsſtellen zu
vermehren und dem Avancement wiederum einen beſonderen
Aufſchwung zu geben. Die Mehrkoſten werden von dieſen
„militärifchen Kreiſen“ bekanntlich als Nebenſache betrachtet.

Die brutale Verherrlichung auch der niederträch-
tigſten Ungerechtigkeit, wenn ſie ſich nur gegen Sozialdemo-
kraten wendet, hat das Bismarckblatt, die Hamb. Nachr.,
wiederholt empfohlen. Dieſe Politik findet eine ſcharfe Kritik
ſeitens der katholiſchen Kbln. Volksztg. Sie ſchreibt:
Die betreffenden Sätze könnten in Friedrichsruh geſchrieben
ſein wenigſtens atmen ſie den Geiſt der Politik des Fürſten Bis-
marck, ſo lange er an der Macht war. Zu unſerem Teile weiſen
wir die Solidarität der Ungerechtigkeit zurück. Unrecht bleibt Un
recht, gleichviel gegen wen es verübt wird: ein bedenkliches Urteil
wird dadurch nicht weniger bedenklich, daß es gegen einen ſozial-
demokratiſchen Angeklagten ergangen iſt.

Die Theorie der Hamb. Nachr. iſt aber nicht nur prinzipiell
verwerflich, ſie iſt auch im höchſten Grade unklug. Nichts könnte
der Sozialdemokratie mehr zur Förderung gereichen, als wenn ſie
denjenigen, die mehr oder minder in ihrem Bannkreis leben, die
Ueberzeugung beibringen könnte, daß den gegneriſchen Parteien
im Kampfe wider die Sozialdemokratie jede Handhabe recht ſei,
daß in der That der Sozialdemokratie die „eine reaktionäre Maſſe“
gegenüberſtehe, welche ſelbſt vor der Anwendung einer „Klaſſen-
juſtiz“ nicht zurückſchrecke.“

un, dieſe Ueberzeugung braucht man wahrlich der Sozial
demokratie nicht erſt beizubringen, die hat ſie längſt ſich an
der Hand der Thatſache anzueignen Gelegenheit gehabt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dortmund ein
Bergmann verhaftet.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt der Schuhmacher
Bethge in Penzlin (Mecklenburg) zu 2 Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden.
F Wegen Kaiſerbeleidigung war Genoſſe Bürer in
Hamburg in Unterſuchung gezogen worden, doch iſt das
Verfahren jetzt eingeſtellt worden.

Auf eine neue Umſturzkampagne wollen unſere
Reaktionäre jetzt die Regierung mit aller Gewalt hindrängen.
Schon auf dem Poarteitag der ſchleſiſchen Konſervativen iſt
das deutlich hervorgetreten. Noch viel bezeichnender aber
und zugleich lehrreich für die Vorgänge hinter den Kuliſſen
iſt eine Aeußerung, die, wie der Frankf. Ztg. berichtet wird,
am Dienstag voriger Woche Freiherr v Stumm in einer
Konferenz that, die er im Beiſein des Glasfabrikanten Wagner
aus Sulzbach mit dem Delegierten der evang. Arbeiter-
vereine an der Saar, Pfarrer em. Lentze, hatte. Er
ſprach darin gegen die Richtung Naumann und ſagte:

„Alle ſozialiſtiſchen Beſtrebungen, wie ſie nun auch heißen
mögen, beſonders aber die chriſtlich- ſoziale Richtung eines
Wagner und Naumann, fördern geradezu nur das Werk der
Sozialdemokratie ſie beſchleunigen nur die Revolution dieſer.
Friedrich Naumann iſt der reine Thomas Münzer. Das
Unheil einer Revolution will ich von Deutſchland abwenden.
Jch reiſe am Freitag zu Seiner Majeſtät, um als Gaſt an
der Jagd teilzunehmen, und werde ihn, den ich in dieſer
ganzen Sache eins mit mir weiß, ſcharf zu machen ſuchen

zur Anwendung rückhaltloſer Gewalt, zum
Kampf auf Leben und Tod.“

Bitte, genieren Sie ſich nicht, Herr v. Stumm!
Wer den großen Kladderadatſch alias die Revo-

lution macht, das hat uns ein Mann geſagt, den auch die
grimmigſten unſerer Feinde als Autorität anerkennen. Näm-
lich der Altmeiſter Goethe. Der Seher mit den ſcharfen,
hellen Augen, der 1792 bei Valmy die Weltwende „die
neue Epoche“ ſah, erklärte zu Eckermann: „Eine große Re-
volution iſt nie die Schuld des Volkes, ſondern der Re-
gierungen.“

Auch eine neue Aera der Denunziationen iſt
naturgemäß hereingebrochen mit der neuen Aera der Ma-
jeſtätsbeleidigungsprozeſſe. Beides gehört zuſammen, wie
Tacitus ſchon in meiſterhafter Sprache, bei der jedes Wort
wie ein Peitſchenhieb niederſauſt, dargethan hat. Kein Tag,

Eiferſucht oder irgend einem anderen perſönlichen Motiv als
Majeſtätsbeleidiger den Behörden angezeigt wird. Das rich-
tige Gefühl des Volkes hat den Denunzianten von jeher als
einen Menſchen niedrigſter Art mit Verachtung geſtraft; und
das Wort des Dichters:

„Der größte Schuft im ganzen Land,
Das iſt und bleibt der Denunziant“,

drückt das allgemeine Volksurteil aus. Jetzt ſcheint man das
Volk zwingen zu wollen, ſeine Verachtung in Achtung um-
zuwandeln. Ein ſchleſiſcher Genoſſe wurde in Schweidnitz
zu hoher Geldſtrafe verurteilt, weil er einem Bericht über
eine Denunziation wegen Majeſtätsbeleidigung das Wort:
Pfui! angehängt hatte. „Zur Liebe kann man niemand
zwingen!“ heißt es in der Zauberflöte. Zur Achtung eben
ſo wenig, am wenigſten zur Achtung eines Denunzianten.
So lange unſer Volk noch Ehre im Leibe und einen Funken
von Rechtsſinn im Herzen hat, wird es in der Denunziation
eine ſchmachvolle Handlung erblicken und den Denunzianten
der Geſellſchaft ehrlicher Menſchen für unwert halten.

Geſetzentwurf über die Handwerker-Kammern.
Nachdem im vorigen Sommer die Konferenz der deutſchen
Handwerker der Regierung einen ſchier endloſen Wunſch-
zettel überreicht hat, iſt nunmehr dem Bundesrat ein dieſe
Materie behandelnder Geſetzentwurf zugegangen, den zwar
nicht der Reichsanzeiger, wohl aber die Deutſche Wacht ver
öffentlicht. Der Entwurf unterſcheidet ſich nur wenig von
den Forderungen der Handwerkerkonferenz. Danach iſt der
Zweck der Handwerkerkammern die Vertretung der Intereſſen
des Handwerks. Es liegt ihnen insbeſondere ob:

1. bei der Organiſation des Handwerks mitzuwirken;
2. über den den Handwerkskammern zu gebenden Unterbau

ſich gutachtlich zu äußern; 3. die Staats und Gemeinde-
behörde in der Förderung der Handwerks durch thatſächliche
Mitteilungen und Erſtattung von Gutachten zu unierſtützen;
4. Jahresberichte über ihre Thätigkeit und über ihre, die
Verhältniſſe des Handwerks betreffenden Wahrnehmungen zu
erſtatten; 5. Wünſche und Anträge zu beraten und den Be-
hörden vorzulegen.

Der Entwurf beſtimmt weiter, daß jeder in die Hand-
werkerkammern wählbar iſt, der ein Handwerk ein Jahr lang
ſelbſtändig betrieben hat. Die Errichtung der Handwerks-
kammern erfolgt auf Grund eines durch die Landes-Zentral-
behörde aufzuſtellenden Statuts. Vor der Errichtung ſind
Vertreter der in dem Bezirk der Handwerkskammer haupt-
ſächlich betriebenen Handwerke, unter beſonderer Berückſich-
tigung der Jnnungen und ſonſtigen Vereinigungen von Hand-
werkern, zu hören. Das Statut regelt die Bildung der
Wählerſchaften, das Verfahren bei den Wahlen, das Stimm-
recht der Mitglieder c.

Aus einem Junkerparlament. Jn der Stille des
mecklenburgiſchen Landtages, der zur Zeit in Sternberg ſein
beſchauliches Daſein friſtet, hat ein Geſetzentwurf über Ver
mehrung des mittleren und kleinen Grundbeſitzes auf dem
platten Lande das Licht der Welt erblickt. Nach Verleſung
dieſes ſehr umfänglichen Aktenſtückes trat man in eine längere
Debatte ein, wobei es ſich herausſtellte, daß man wohl
einig über die Schaffung kleinen Grundbeſitzes (Büdner-
und Tagelöhnerſtellen) ſei, keineswegs aber über die Begrün-
dung mittleren Grundbeſitzes (Bauernſtellen). Endlich be-
ſchloſſen die Stände, darüber abzuſtimmen, ob die Vermeh-
rung des kleinen und mittleren Grundbeſitzes auf dem platten
Lande und damit die Anſäſſigmachung einer ſelbſtändigen
ländlichen Arbeiterbevölkerung in Mecklenburg ein Bedürfnis
ſei. Die Abſtimmung ergab 74 gegen 11 Stimmen. Gerade
dieſe Abſtimmung, wonach ſelbſtändige, exiſtenzfähige Bauern
nicht „gewünſcht“ werden, zeigt deutlich, daß die mecklen
burgiſchen Junker, die die Mehrheit des ſogenannten Land-
tages bilden, durch die Verteilung von zwerghaftem Grund-
eigentum, das keine Hilfe, ſondern eine Laſt iſt,
lediglich die Landarbeiter an die Scholle feſſeln
wollen. Die traurigen Arbeitsbedingungen und die „patri-
archaliſche“ Behandlung auf den Gütern meckkenburgiſcher
Edlen haben in immer größerer Menge die Landarbeiter aus
der Heimat fortgetrieben, teils ins Ausland, teils in die
Städte; das iſt ſelbſtverſtändlich für den Grundbeſitzer ein
Uebelſtand, über deſſen Abſchaffung ſie ſchon lange nach-
ſinnen. Jm Intereſſe der in tiefſter Abhängigkeit ſchmachten-
den Landarbeiterſchaft wäre es zu bedauern wenn die Be
mühungen der Agrarier Erfolg haben ſollten.

Agrarierlogik. Ein Herr v. Ackermann Saliſch hat
eine Broſchüre geſchrieben für den Antrag Kanitz. Darin
kommt er, wie die Kreuz Zeitung beifällig mitteilt, an der
Hand ſorgfältig zuſammengeſtellter Zahlen zu dem Reſultat,
daß eine Preisſteigerung des Roggens von 12 auf 16 M.
eine Brotverteuerung um etwa oder höchſtens des
jetzigen Brotpreiſes nach ſich ziehen könnte; das 5 Pfd.-Brot,
das jetzt zumeiſt 45 Pf. koſtet, würde etwa auf 50 Pf.
ſteigen. Wie würde nun eine ſolche Preiserhöhung des
Brotes um oder auch um des jetzigen Preiſes auf
unſere Fabrikbevölkerung wirken? Acktermann-Saliſch giebt
auf dieſe Frage die Antwort, daß die Arbeiter nur eine
Lohnerhöhung von 6 Pf. täglich für Eheleute und 2'/, Pf.
für Unverheiratete zu erhalten brauchten, um die erhöhten
Brotpreiſe zahlen zu können. Das könnten dic Jnduſtriellen
aber leicht bewilligen. Weiter kann der Junkerring die
naive Unverſchämtheit wahrlich nicht gut treiben!

Ausland.
Schweiz. Die Schweizer Polizei gefällt ſich wieder,

gegen die in der Schweiz befindlichen deutſchen Arbeiter den
Büttel zu ſpielen. Der W. Arbztg. ſchreibt man nämlich
aus Baſel: „Die politiſche Abteilung unſerer hieſigen Polizei
macht ſich in letzter Zeit wieder recht bemerkbar. Sie ſchnüffelt
und ſchnuppert wieder überall herum, namentlich aber richtet
ſie ihr beſonderes Augenmerk auf Verſammlungen, die von
deutſchen Arbeitern einberufen oder faſt ausſchließlich von
dieſen beſucht werden. So hatten wir die polizeiliche Ueber
wachung bei einer Verſammlung deutſcher Sozialiſten, in
der Genoſſe Geck-Offenburg Bericht über den Breslauer
Parteitag erſtattete; polizeilich überwacht war auch die Ver-
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an dem wir nicht leſen, daß irgend jemand aus Rache, ſammlung, in der Reichstagsabgeordneter BuebMülhauſen
über die Meyerſche Mordthat referierte. Da die Polizei
als ſolche kein Recht hat, in Verſammlungen einzudringen,
ſo dürfte es Sache des hieſigen Arbeiterbundes, beziehungs-
weiſe der ſozialdemokratiſchen Großratsgruppe ſein, der Polizei
direktion ein Kapitel über Vereins- und Verſammlungsfreiheit
in der Schweiz zu leſen.“

Spanien. Nach Kuba ſchickt die ſpaniſche Regierung
wiederum 12000 Mann. Das iſt der beſte Beweis, daß
die Siegesnachrichten der ſpaniſchen Regierung erfunden
waren.

Dolizelliches und Gerichtliches.
z Die Genoſſen Feldmann und Bölke aus Langenbielau ſind

vom Schöffengericht in Reichenbach zu je 10 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt worden, weil ſie eine unerlaubte Kollekte veranſtaltet haben
ſollen. Dieſe wurde in der im Proletarier veröffentlichten Auf-
forderung, „die ſtreikenden Porzellanarbeiter in Altwaſſer und der
Angehörigen der im Eſſener Meineids Prozeß Verurteilten nicht
zu vergeſſen“, gefunden.

J Das Schöffengericht z Brandenburg verurteilte den
Redakteur des dortigen Volksblatt Genoſſen Wolfgang, ſowie
den Bürſtenfabrikanten Oskar Mukraſch aus Luckenwalde wegen
Beleidigung des Fabrikdirektors Joſeph Landau, des Fabrik-
inſpektors Natuſch und der m in Luckenwalde zu
je 210 Mk. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis. Der Amts-
anwalt hatte je drei Monate Gefängnis beantragt Die Be-
leidigung wurde gefunden in einem Artikel des genannten Blattesin welchem Zuſtande der früher Müllerſchen Tuchfabrik jetzt

Aktiengeſellſchaft geſchildert wurden.
g Jn der Breslauer Volkswacht waren in einer Notiz die

Genoſſen aufgefordert worden, bei einer beſtimmten Zigarrenfirma
ihren Bedarf nicht zu decken. Der verantwortliche Redakteur
Genoſſe Zahn erhielt wegen dieſes Artikels ein Strafmandat
von 100 Mark wegen „groben Unfugs“. Das Schöffengericht
beſtätigte dieſes Mandat.

z Eine Parteiverſammlung, die in Hohenſtein-Ernſtthal
ſtattfinden ſollte, wurde verboten, weil der Referent nicht ange
n war. Dieſes Verbot iſt ohne Zweifel ungeſetzlich, da das

Dächſiſche Vereinsgeſetz nicht verlangt, den Referenten anzugeben.

Farteiusthriéter.
Einen ſchönen Wahlſieg haben geſtern unſere eng

in Leipzig bei den Stadtverordnetenwahlen errungen. Von
22 454 Wahlberechtigten ſtimmten 13 827 ab, das ſind 61.1 Zur
Davon entfielen die Sozialdemokraten 8251, auf die Anti-
ſemiten 115 und auf den andern Ordnungsmiſchmaſch, der ſich
den Luxus wer Spaltung erlaubt hatte insgeſamt
5132 Stimmen. ewählt wurden 6 Sozialdemokraten
und 2 Ordnungsbrüder. Von unſeren ſitzen nun
elf im Stadtverordneten Kolleguum. Zu den fünf im Vorjahre

ewählten: Pinkau, Schönher, Adé, Fell und Riedel ſind geſtern
echs weitere getreten, nämlich Bauunternehmer Zechendorf,

Redakteur Pollen der Konditor Martin, Drechsler Lange,
Gaſtwirt Riedel und Lagerhalter Frenzel.Genoſſe Zielowski, der ſeit 5 Jahren in der Redaktion
des Offenbürger Volksfreundes thätig war hat die Redaktion der
Pfälziſchen Poſt (Pfälzer Ausgabe der Mannheimer Volksſtimme)
übernommen.

Zum Fall Arons. Die antiſemitiſche Tägliche Rundſchau
brachte im Anſchluß an die Nachricht über die geplante Amtsent-
ſetzung des Dr. Leo Arons folgende Bemerkung „Uebrigens wird
hier eine Notiz der Neumärkiſchen Zeitung verbreitet, daß Dr.
Arons der glückliche Beſitzer der Hammerſtein Briefe ſei. Aller
dings eine recht würdige Rolle für einen Privatdozenten der
Berliner Univerſität!“ Dazu bemerkt der Vorwärts

Dieſe Anzapfung zeigt, daß die Helfershelfer der Reaktion auch
bei dieſer Gelegenheit ſich nicht das Verdienſt entgehen laſſen
wollen, einen Knüppel zu dem herbeizutragen, auf
dem irgend ein Gegner verbrannt werden ſoll. Wir können nur
verſichern, daß Dr Arons mit den Hammerſtein Briefen nichts
zu thun gehabt hat.

Genoſſe van Kohl ſendet uns aus Apoille bei Brüſſel fol
gende Erklärung zu: „Da ich Kenntnis davon erkangt habe,
daß die in B. Heymanns Verlag, Berlin, erſchienene Broſchüre
„Ein Paradies ſoll unſere Erde ſein“ von der Berliner Polizei
konfisziert worden iſt und der Verleger eine Anklage wegen „Auf
reizung zum Klaſſenhaß und Aufforderung zum Kampf mit ge
waltſamen Mitteln“ erhalten hat, ſo bekenne ich mich hierdurch
öffentlich als Verfaſſer der Schrift und habe auf die indirekt auch
gegen mich gerichtete Anklage das Folgende zu erwidern:

Der Gedankengang in meiner Broſchüre unterſcheidet ch in
keiner Beziehung von dem im Programm der deutſchen Sozial
demokratie und in dem Kommuniſtiſchen Manifeſt enthaltenen
Darlegungen. Sie führt den Nachweis der uvgeeigen Verteilung
der Reichtümer, eine Folge der durch die ökonomiſche Entwicklung
entſtandenen Klaſſenteilung. Sie weiſt die Arbeiter auf ihre Ohn
macht hin, die ſo lange dauern wird, als das kapitaliſtiſche Syſtem
beſteht, und erwartet von ihnen die Durchführung des Sozialis
mus (Seite 7). Sie charakteriſiert (7.8) das kapitaliſtiſche Syſtem
als die a Trennung des Arbeiters von den Produkttons
mitteln und den müheloſen Erwerb des Mehrwerts von ſeiten
der Kapitaliſten. Mit aller Deutlichkeit iſt dadurch der Beweis
geliefert, daß die Urſachen des geſchilderten Elendes der Arbeiter
klaſſe ökonomiſcher Natur ſind und daß mithin jegliche in der
Broſchüre enthaltene Aufforderung an die Arbeiter, für die Be
freiung aus ihrem Elend in den Kampf einzutreten, einzig und
allein den Sinn haben kann, ſie zur Erringung ökonomiſcher Vor
teile und politiſcher Rechte anzufeuern. Wenn nicht bei jeder der
artigen Aufforderung in der Broſchüre darauf hingewieſen iſt
daß die r r e dieſes Befreiungskampfes in durchaus fried
licher und geſetzlicher Weiſe gedacht iſt, ſo iſt die Urſache einzig
darin zu ſuchen, daß die Taktik der Sozialdemokratie durch eine
ganze Reihe von Kongreßbeſchlüſſen und littergriſchen Aeußerungen
ſo offenkundig feſtgelegt iſt, daß eine Unklarheit darüber nirgendwo
angenommen werden ſollte. Jch führe nur die letzten allgemein
bekannt gewordenen Ausführungen unſeres Friedrich Engels an,
der in ſeiner Arbeit den ſchlagenden Nachweis führt, daß jedes
gewaltſame Vorgehen ſeitens des Proletariats nur zu deſſen un

unſten ausſchlagen könne. Er warnt davor, ſich von den herr-
chenden Klaſſen zu Gewaltſtreichen provozieren zu laſſen. Jch

muß daher die Anſchuldigung, durch die genannte Broſchüre eine
„Aufreizung zum Klaſſenhaß“ oder eine „Aufforderung zum Kampf
mit gewaltſamen Mitteln“ begangen zu haven, auf das Ent-
ſchiedenſte zurückweiſen und erwarte von der Gerechtigkeit deutſcher
Richter, daß ſie die Konfiskation meiner Schrift aufheben werden.

Aywille bei Lüttich, 10. November 1895).
K. van Kohl (Rienzi).“

Soziale Lleberſicht.
Zur Lage der Knechte auf dem Lande wird

unſerem Bruderblatte in Hamburg von einem Landarbeiter
aus Schiffbek eine Schilderung gegeben, die auch für die
meiſten andern Teile Deutſchlands zutrifft. Sie lautet: Die
bevorſtehende Winterszeit läßt wieder einmal einen Uebel-
ſtand in Erſcheinung treten, unter dem namentlich die Knechte
der Bauern ſchwer zu leiden haben, ohne daß die Behörde
es jemals verſucht hätte, Abhilfe zu ſchaffen. Wir meinen
den vollſtändigen Mangel an Einrichtungen welche den
Bauernknechten ermöglichten, ohne Schaden an ihrer Geſund-
heit die nötige Reinlichkeitspflege zu üben. Sehr ſchlimm
ſteht es in den meiſten Bauernhäuſern unſerer Gegend,
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namentlich wo zwei und mehr Knechte dienen. Die Mägd
benutzen zum Waſchen und Baden die Küche, welche ar

dings auch nicht der richtige Ort iſt ben Knechten aber
bleibt nichts Anderes übrig, als ſelbſt bei der ſtrenKälte den Kih oder Pferdeſtall aufzuſuchen, um s Le
z waſchen. Ueberhaupt iſt faſt nie für einen Raum ge
orgt, wo die Knechte ſich in ihrer freien Zeit, nämlich am

Sonntage, aufhalten können. Es bleibt ihnen nichts übrig
als ſich entweder auf der kalten, zugigen Diele herumzudrücken

oder in die Schenke zu gehen Hota bene, wenn ſie Geld
dazu haben! Das dürfte bei den meiſten aber nicht zu
treffen, denn der Monatslohn beträgt bei einer Arbeitszeit
von 4 Uhr morgens bis 7 Uhr abends ganze 12 M., wovon
vielfach noch die Beiträge für Krankenkaſſe und Altersver-
ſicherung in Abzug kommen. Wer wundert ſich unter dieſen
Umſtänden noch über den Zug in die Stadt

Die Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik
hat ſoeben ihrer vor einiger Zeit veröffentlichten „Erhebung
über die Arbeits und Gehaltsverhältniſſe der Kellner und
Kellnerinnen“ einen zweiten Teil folgen laſſen. Dieſer be-
ſpricht in der Einleitung die Ausführung der Erhebung, die
Beſchaffenheit und die Art der Bearbeitung des gewonnenen
Materials. Der erſte, die Verhältniſſe der Kellner (Ober-
kellner), Kellnerinnen und Kellnerlehrlinge betreffende Teil
behandelt in fünf Abſchnitten 1) den Einfluß der gegen
wärtig üblichen täglichen Arbeitszeit auf Geſundheit, Fort
bildung und Familienleben; 2) Regelung der Arbeitszeit
der Kellner und Kellnerinnen; 3) Regelung der Arbeitszeit
der Lehrlinge unter 16 Jahren 4) Sonntagsruhe 5) Trink-
geld, Strafgelder und Stellenvermittelungsweſen. Der zweite
Teil erſtreckt ſich auf Köche, Köchinnen, Mamſells und Koch
lehrlinge und umfaßt folgende vier Abſchnitte: 1) Die Dauer
der täglichen Arbeitszeit und ihr Einfluß auf Geſundheit,
Fortbildung und Familienleben 2) geſetzliche Regelung der
Arbeitszeit, und zwar a der Erwachſenen und b der Jugend-
lichen 3) Sonntagsruhe und 4) Stellenvermittelungsweſen.
Es folgt dann ein eingehendes Gutachten des Reichsgeſund-
heitsamtes über den Einfluß der Beſchäftigung der Kellnez
(Oberkellner), Kellnerinnen und Kellnerlehrlinge, ſowie des
Küchenperſonals in Gaſthäuſern und Schankwirtſchaften auf
die Geſundheit. Es wurden befragt 27 WirteVereinigungen
und 28 Kellner-Vereinigungen, deren Antworten in ſehr ein
gehenden Tabellen einander gegenübergeſtellt ſind, ferner
11 Köche Vereinigungen und 23 Kranken und Hilfskaſſen.
Die Anlagen enthalten die Fragebogen, ſowie die Ueberſicht
der befragten Vereinigungen und Kaſſen, ferner des Pro
tokoll der Sitzungen der Kommiſſion zur Beratung der
Trinkgelderfrage (1891) und einen Auszug aus den Pro
tokollen der 22. Generalverſammlung des internationalen
Vereins der Gaſthofbeſitzer (1893). Das Ganze umfaßt
112 Seiten.

Zur Arbeiter bewegung.

Stendal. Unter den Metallarbeitern der Arnoldſchen
Eiſenmöbelfabrik gährt es Ein Streik iſt, wie die Magdeb.
Volksſt. ſchreibt, nicht ausgeſchloſſen. 4

Aus Petersburg wird gemeldet, daß bei der weltbekannten
Firma Laferme eine Revolte ausbrach. Frauen und Mädchen

wegen angeblich ungerechtfertigter Lohnabzüge
ämtliche Fabrikeinrichtungen und vernichteten die geſamten

Tabaksvorräthe. Der Polizei gelang es zunächſt nicht, die Ruhe
wen herzuſtellen erſt mit herbeigeholten Feuerſpritzen war dies
möglich.

Ausfall der Stadtverordnetenwahlen.
Mit voller Befriedigung kann die Sozialdemokratie auf

den Ausfall der Stadtverordnetenwahlen von geſtern blicken.
Jſt auch der äußere Erfolg, die Eroberung von Mandaten,
hinter den Erwartungen und Hoffnungen gar manches Ge-
noſſen zurückgeblieben, ſo traten doch bei der Wahl zahlreiche
Momente zu tage, die uns mit der frohen Zuverſicht er-
füllen, daß der Bann gebrochen, die Scheu vor der öffent-
lichen Abſtimmung verſchwunden und dadurch der Weg zu
weiteren Wahlſiegen gegeben iſt. Und nicht eher wird die
ſozialdemokratiſche Partei raſten, als bis alle 18 Stadtver
ordnetenſitze, die von der 3. Wählerklaſſe zu vergeben ſind,
von Vertretern des ziel- und klaſſenbewußten Proletariats
beſetzt ſind.

Durch Extrablatt haben wir bereits geſtern nachmittag das
Wahlergebnis kurz mitgeteilt. Es ſtellt ſich folgendermaßen

1. Bezirk (Marktviertel):
Von 2167 eingetragenen Wählern ſtimmten 579 ab
28,6 Proz. (gegen 27,2 Proz. bei der vorigen Wahl).

Davon erhielt Gen. Streicher 218 St. 37,7 Proz.
Herr Kobert 360 62,3
Gen. Grothe 1

Herr Kobert iſt gewählt.
2. Bezirk (Königsviertel).

Von 3143 Wählern ſtimmten 914 29.1 Proz. Da-
von erhielt Genoſſe Albrecht 379 Stimmen 41,5 Proz.

Herr Richter 312 34,0Schulze 173 g 19,0ander 44 5,0Stichwahl zwiſchen Albrecht und Richter
erforderlich.

3. Bezirk (Glauchaer Viertel.
Von 4406 Wählern ſtimmten 1578 ab 35,8 Proz.

Davon erhielt Gen. Franzke 131 Stimmen 15,2 Proz.
9J e 129 et 15,2Herr Herm 497 57,6

ygas 481 56,0Siegel 216 26,0„Riffelmann 175 20,0Herm und Gygas gewählt.
5. Bezirk (Neumarktviertel).

Von 3520 Wählern ſtimmten 945 ab 26,5 Prozent.
Davon erhielt Gen. Grothe 286 Stimmen 30,3 Proz.

Hr. Hildebrandt 3211 34,0
x Sſch 338 35,7Stichwahl zwiſchen Löſch und Hildebrandt.

Rechtes Licht bekommen die angegebenen Ziffern erſt dann,
wenn man ſie mit dem Stimmenverhältnis vergleicht, das
die Wahl vor zwei Jahren ergab.

Damals wurden abgegeben

im 1. Bez. 536 Stimmen, davon 133 ſoz. 403 gegner.

3. 6565 213 3523. 946 436 510x 4. 746 88 6585. 779 149 6303572 Stimmen 1019 ſoz. 2553 gegner.
Es ſtanden alſo damals den 1019 ſozialdemokratiſchen

Stimmen 2553 gegneriſche gegenüber. Unſere Stimmenzahl

Diesmal aber ſind 1973 ſozialdemokratiſche und 2852
gegneriſche Stimmen abgegeben worden unſere Stimmen
machen ſomit reichlich der gegneriſchen Stimmen aus.
Anders ausgedrückt: Von je 35 Wählern wählten 1893 nur
10 den ſozialdemokratiſchen Kandidaten und 25 den Gegner;
diesmal aber 14 den ſozialdemokratiſchen und 21 den Gegner.
Dieſer Fortſchritt iſt zweifellos ein ganz bedeutender.

Daß wir den Glauchaer Bezirk den Gegnern entriſſen
haben iſt mit Freuden zu begrüßen. Und wir zweifeln
nicht daran, daß unſere im 3. Bezirk wohnenden Genoſſen
ſich den Sieg nicht wieder entreißen laſſen. Sie haben
geſtern in ruhmvoller Weiſe gezeigt, daß ſie in der That
gewillt ſind, „die ſozialdemokratiſche Theorie in
die Praxis zu überſetzen“; freilich in anderer Weiſe
als der Staatsanwalt Cornelius in dem berüchtigten
Kartoffelprozeſſe vor einigen Jahren an Gerichtsſtelle von
ihnen behauptete. Jm Glauchaer Bezirke haben unſere Stimmen

um 120 Prozent zugenommen.
Auch in den anderen Bezirken iſt die für die Sozialdemo-

kratie abgegebene Stimmenzahl beträchtlich geſtiegen, im
1. Bezirk um 64 Proz., im 2 um faſt 80 Proz. im 4. um
67 Proz. und im 5. um 95 Proz.

Gewiß, kann und muß das Verhältnis für unſere Partei
ein noch viel günſtigeres werden doch auf einen Hieb fällt
kein Baum. Erſt den zweiten Hieb haben unſere Partei-
genoſſen diesmal an die Wurzeln des Stadtverordnetenbaumes
gethan, und ſchon iſt ein breiter Spalt entſtanden, den es
nunmehr zu erweitern und auszunützen gilt.

Mit welchen Klageliedern Jeremiä ſuchten die hieſigen
Blätter noch in letzter Stunde die Wähler von der Wahl
des ſozialdemokratiſchen Kandidaten abzuhalten. Es hat
nichts geholfen die Arbeiter waren ſich, ſo weit ſie ſich an
der Wahl beteiligten, ihrer Pflicht bewußt und haben ſich
durch die öffentliche Abſtimmung nicht beirren laſſen, dieſe
Pflicht zu erfüllen. Freilich fehlte es auch nicht an einigen
trüben Bildern. Da kamen Arbeitsmänner, denen das Elend
aus jeder Falte ihrer Kleider ſchaute und gaben ihre Stimmen
für den gegneriſchen Kandidaten ab. Arme Verblendete!
Einen faſt noch traurigeren Anblick gewährte es, daß vom
2. Bezirk die Briefträger, zum Teil noch im Dienſt und be
packt mit ihren Austragetaſchen, vor den Wahltiſch traten
und für ihren Vorgeſetzten, Herrn Poſtdirektor Schulze,
ſtimmten. Wenn das kein Hohn iſt auf den Begriff
„Wahl“, dann wiſſen wir nicht, wie ein ſolcher Hohn
anders gues ſehen könnte.

Auch einige unklare Köpfe liefen mit unter. So wählte
im 1. Bezirk ein Arbeiter den Genoſſen Grothe, der im
H. Bezirke aufgeſtellt war. Die Stimme iſt natürlich zer-
ſplittert und deshalb verloren. Hätte es ſich um eine Stimme
gehandelt, und das konnte unter Umſtänden ſein, ſo hätte

dieſe Unklarheit unſerer Partei ein Mandat koſten können.
Ebenſo ſtimmte im 5. Bezirk ein Arbeiter für den Maurer-
meiſter Grothe; zweifellos wollte er für unſeren Ge-
noſſen Grothe ſtimmen auch ſeine Stimme ging verloren.
Noch andere ähnliche Fälle ſind zu verzeichnen geweſen.

Nun, es wird Aufgabe der fortgeſetzten Aufklärungsarbeit
ſein müſſen, für die Zukunft derartige Vorkommniſſe un-
möglich zu machen.

Doch abgeſehen von dieſen kleinen Zwiſchenfällen werden
alle Genoſſen mit dem geſtrigen Wahlausfall recht wohl zu-
frieden ſein können.

Wir ſprechen an dieſer Stelle allen Genoſſen, die ſich an
der Wahlagitation beteiligt haben und durch ihre unermüd-
liche Arbeit das ſchöne Ergebnis zeitlichen halfen, im Namen
des Wahlkomitees unſeren Dank aus. Möge jeder daran
erkennen, daß ernſte Arbeit auf die Dauer nie vergeblich iſt.
Auerkennenswert iſt auch daß in den meiſten Bezirken auch

die Herren Wahlvorſtände unſeren Kontrolleuren und Liſten-
führern mit Kulanz begegnet ſind. Nicht überall, aber doch
in den meiſten Bezirken.

e

iſt, ruht eine große und ſchwere Aufgabe. Er wird ſich ihr,
Davon erhielt Genoſſe Krüger 959 Stimmen Proz. des ſind wir überzeugt, gewachſen zeigen. Aber die Arbeiter

Herr Roſch 619 39Krüger gewählt.
4. Bezirk Magdeburger Viertel).

Von 2992 Wählern ſtimmten 816 ab 29 Prozent.

des Königsviertels haben es in ihrer Hand, durch die Wahl
des Genoſſen Albrecht den Einfluß unſerer Partei im

Stadtverordneten-Kollegium noch weſentlich zu vermehren und
die Arbeit zu erleichtern. Die Tauſende von Genoſſen in

machte nur der auf die Gegner gefallenen Stimmen aus.

Auf dem Genoſſen Krüger, der vorläufig allein gewählt

Halle erwarten von den Arbeitern des 2. Bezirks, daß ſie
am Stichwahltage ihre Schuldigkeit thun ſie ſind das ſich
und der Partei ſchuldig.

Der Anfang iſt gemacht; arbeiten wir in rechter Einheit-
lichkeit dahin, daß auch der Fortgang ein gedeihlicher iſt bis
zur Erreichung des Zieles: die 18 Sitze der 3. Abteilung
für uns zu erobern

Jakuales un Frevingieles.
Hele S., 26 November.

Für die Stichwahlen im 2. und 5. Bezirk iſt noch kein
Termin anberaumt worden doch werden ſie Ende dieſer oder An
fang nächſter Woche ſtattfinden. Es iſt alſo keine Zeit zu den
erforde lichen Vorbereitungen zu verlieren.

Achtung, Wähler Selbſtverſtändlich dürfen ſich an der
Stichwahl auch ſolche Wähler beteiligen, die ſich geſtern an der
Wahl nicht beteiligt haben.

Wahlenthaltung wird bei der Stichwahl im 5. Bezirk zu
üben ſein, wo ſich die Herren Maurermeiſter Hildebrandt und
Rentner Löſch zu meſſen haben. Der Wunſch, daß Herr Hilde-
brandt endgiltig aus dem Stadtoerordnetenkollegium entfernt wird,
iſt zwar ein ſehr berechtigter, aber die Sozialdemokratie würde
ſich ſelbſt ins Geſicht ſchlagen, wenn ſie bei der Stichwahl für
Herrn Löſch eintreten wollte.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Die heutige
Aufführung von R. Wagners „Die Walküre“ endet nicht, wie auf
dem Theaterzettel irrtümlich vermerkt iſt, um 10 ſondern gegen
11 Uhr. Morgen, Mittwoch, wird wieder E. Humperdincks reizende
Märchenoper „Hänſel und Gretel“ und dazu „Loreley“, Opern-
fragment von F. Mendelsſohn-Bartholdy, gegeben. Donnerstag
iſt das mit ſo großer Spannung erwartete erſte Gaſtſpiel von
Frau Klara Ziegler als Thusnelda im „Fechter von Ravenna“.

ie Bilder der genialen Künſtlerix ſind in dem Muſikalien- Geſchäft
von Hothan, Geiſtſtraße, ausgeſtellt.

Nordhauſen. Hier hat ſich ein Ziegelring gebildet, der den
Alleinverkauf der von den Ziegeleien in
zierten Ziegelwaren bezweckt. Die Dauer der Geſellſchaft wurde
zunächſt auf 5 Jahre, bis 31. Dezember 1900, bemeſſen. Das
Stammkapital beträgt 28800 M. Auf dieſe Weiſe werden die
Bauintereſſenten am bequemſten gebrandſchatzt. ß

Erfurt. Konfisziert wurden Montag früh durch die Kriminal
polizei die Nummern 138 der Thüringer Tribüne (Landauflage)
268 (Stadtauflage), Nr. 157 des Nordh. Volksblattes und Nr. 138
der Freien Preſſe. Die Urſache der inſolge Gerichtsbeſchluſſes er-
folgten Beſchlagnahme iſt nicht bekannt. Die in voriger Woche
nahme Nummer ſoll eine Brauſewetter-Beleidigung ent

alten.
Kleine Provinzial-Chronik. Jn Hohenturm brannte

ein dem Gutsbeſitzer Schulze gehöriger Getreidediemen vollſtändig
nieder. Schwere Brandwunden erlitt in Gleina bei Freyburg
eine Frau D. Sie hatte Fett in einem Tigel geſotten, das Fett
brannte an und die Frau ſchüttete Waſſer hinein. Es gab natür-
lich einen mächtigen Knall und die glühende Maſſe ergoß ſich über
die Frau. Jn Wernigerode iſt der Knecht Brecht aus Heſſe
rode verſchüttet und von dem Erdreich in einer Lehmgrube getötet
worden. Lebens gefährlich verletzt wurde der Bergarbeiter
Weimershauſen aus Staßfurt, als beim Salzſprengen ein Schuß
nachträglich ſich entlud, als W. eben nachſehen wollte. Jn
Merſeburg kam an den Schuhfabrikanten Seyfert jun. ein Geld
brief an, der 2300 M. enthalten ſollte, aber nur Zeitungspapier
enthielt. Jn Erfurt hat ein Klempnermeiſter an ſeiner eignen
r Tochter verbrecheriſche Handlungen vorgenommen,
o daß das arme Kind erkrankt iſt, dann iſt der Kämpfer für

Sitte und Ordnung mit ſeiner Schwägerin durchgebrannt. in
Daumenglied der linken Hand wurde dem Bergmann Dombrowski
auf Grube Luiſe bei Prettin von der Kette am Förderbetrieb
weggeriſſen. Jn der Elbe ertrank bei Schönebeck der 18jähr.Schifer Bucher, als er in einem kleinen Boote nach ſeinem Schiffe

fahren wollte. Jn Hettſtedt warf die Verkäuferin Eliſe Reichardt
aus Großörner eine brennende Petroleumlampe um; ihre Kleider
gerieten in Brand, und ſie erlitt ſchwere Wunden. Jn Schöne-
beck brach in der Bleiweißfabrik von Arsberger Feuer aus, doch
iſt der angerichtete Schaden nicht allzu bedeutend.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der wegen Kaiſerbeleidigung zu 2 Monaten

Gefängnis verurteilte frühere Redakteur des „Sozialiſt“, Zigarren
macher Oskar Witzke, iſt behufs Strafantritts verhaftet worden.
Eine vom Antiſemiten -Böckel einberufene Verſammlung, in der
er über „Lügen und Wahrheiten der Sozialdemokratie ſprechen
wollte, wurde von der Polizei verboten. Das iſt bedauerlich.
Vielleicht ſpricht Böckel das nächſte Mal über die „Wahrheit des
Antiſemitismus.“ Dieſes Thema iſt nämlich mit dem Satze er
ſchöpft: „Wahrheit und Antiſemitismus“ haben mit einander
nichts geme in

Hamburg. Ein hieſiger Lehrer hat ſich vor dem Disziplinar-
jerichtshof zu verantworten, da er beſchuldigt wird, einem Kon-ſamanden bei ſeinem Abgang in deſſen Stammversbuch einen

etwas freiheitlich angehauchten Vers hineingeſchrieben zu haben.
Er ſoll ſich hierdurch der Achtung, welche ſein Amt erfordert, un
würdig gezeigt haben. Erſchwerend kommt in Betracht, daß er
den Vers mit roter Tinte geſchrieben hat. Wie kann aber auch
ein Lehrer mit roter Tinte ſchreiben!

Kiel. Einen äußerſt feinfühlenden Magiſtrat beſitzt die Stadt
Kiel. Gleich den vorhergegangenen Jahren hat auch diesmal der
Vertrauensmann von dem Oberbürgermeiſter Fuß die Mitteilung
erhalten, daß die in einer von 2500 Perſonen beſuchten Proteſt
r angenommenen Reſolution gegen die erfolgte Wahl
zenſuserhöhung den ſtädtiſchen Behörden deshalb nicht vorgelegt
werden kann, weil in ihr eine unangemeſſene Ausdrucks-
weiſe gegenüber den ſtädtiſchen Behörden angewendet
iſt. Alſo wenn man die Arbeiterſchaft entrechtet, ſcheut man ſelbſt
vor den brutalſten Mitteln, der politiſchen Aechtung nicht zurück:
ſprechen dieſelben aber einmal in einer Proteſtreſolution ihre Miß-
billigung über den geſchehenen Gewaltakt aus, dann weiß man
nicht, wie man ſich entrüſten ſoll, und verlangt, daß die Arbeiter-
ſchaft ſich für den empfangcnen Fußtritt allerunterthänigſt
bedanken ſoll.

Flensburg. Es wird immer ſchöner. Als grober Unfug
iſt von der Strafkammer in Flensburg der Gebrauch des Wortes
„Sönderjylland“ für das frühere Herzogtum Schleswig erachtet
und ſind dementſprechend die Redakteure der Zeitung Heimdahl
in Apenrade verurteilt worden.

Hof Jn dem nahe gelegenen Orte Moſchendorf brachen Sonn
tag nachmittag zwei Knaben im Alter von 7 und 9 Jahren beim
Schlittſchuhlaufen auf der Saale durch das Eis. Ein Porzellan-
maler, welcher zur Hilfe eilte, brach ſelbſt ein und fand mit den
vrrdre den Tod. Die drei Leichen ſind noch nicht gefunden
worden.

Mülheim a. R. Jm Krawallprozeß wurde geſtern das Urteil
gefällt 2 Angeklagte erhielten 2 reſp. 3 Monate Gefängnis, 3 je
1, 2 und 3 Wochen Gefängnis, 2 je 1 Woche Haft, 3 3—5
Haft 3 einen Verweis und 15 wurden freigeſprochen. Das iſt
der ganze Segen der Aktion, die zu einer Staatsaffaire aufgebauſcht
worden iſt.
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Berlin. Der 29jährige Architekt Georg Vite hat ſich, die
30jährige Frau Bertha Sherry und deren dreijähriges Kind ver-giftet Der Architekt Vite hatte ein Liebesverhältnis mit der Frau

die ihm in den Tod gefolgt iſt. Dienſtmann auf dem
Dreirad wird die neueſte Erſcheinung im Berliner Straßenleben
ſein. Das Statut für das Berliner Fahrrad Dienſtmanns
Inſtitut iſt ſchon genehmigt. Für je 1600 Meter Entfernung
ſind 30 Pf. zu zahlen für Nachtfahrten erfolgt ein Zuſchlag von
50 Pfennige.

Potsdam. Jetzt weiß man, wer die „Not der Landwirt
ſchaft verſchuldet. Dieſe wichtige Entdeckung iſt dem Bürger
meiſter eines Dorfes der Oſtpriegnitz zu verdanken. Ein Neffe
von ihm, ein Tiſchler, hatte ſich an ihn um eine Unterſtützung
gewandt, unter der Begründung, daß der Onkel ja auch früher
ſchon andere ſeiner Verwandten unterſtützt habe. Darauf erhielt
er folgendes Schreiben des wir wörtlich und buchſtäblich wieder
geben

Mein Lieber Jch muß Dir Mittheilen auf dein Widerholten
Schreiben daß ich deinen Wunſche nicht in Erfüllung bringen
kann, da die Landwirtſcha t auf ſolchen Standpunkte ſteht, daß es
den Untergange droht wo ſoll mann da noch etwas übrig
haben, die Socialdemokratie verſchluckt alles und was noch da iſt
will Sie theilen alſo mus mann ſich Selber ſchützen wer es
noch kann das Brot iſt ja ſo billig und Braten laſſet dem mann
Eſen für dem das gute Loos gezogen iſt. ich mus ihm auch meiden
und mus nur dafür Sorgen daß die Leute ihren Rachen

bekommen das macht die Socialdemokratie.
Beſten Gruß

dein Onkel

e E. F.
n l
V V

Das
graphie wollen wir dem oſtpriegnitzſchen Dorf Bürgermeiſter ver
zeihen, daß aber der Mann, der neben ſeinem Dienſtperſonal
10 Pferde beſchäftigt, und über ein Körpergewicht von über 250
Pfund verfügt, darüber klagt, daß er nicht das gute Los gezogen
habe und auf Braten virzichten müſſe, zeigt doch wohl recht dent
lich, wie es mit den Klagen über die Notlage der Landwirtſchaft

Der Brief zeigt aber auch, wie man in dieſen maß-beſtellt iſt. man in

verſteht, das Volk gegen die Sozialdemokratengebenden Kreiſen
aufzuhetzen.

Poſen. Der Senatspräſident Pitſch ſetzt 300 M. Belohnung
für denjenigen aus, der ſeine ſeit dem 9. November verſchwundene
ſchwermütige Tochter Klara, 20 Jahre alt, lebend oder tot wieder
bringt.

Kattowitz (Oberſchl.). Jn der Geube Mathilde bei Schwien
tochlowitz ſind 3 Bergleute durch herabſtürzendes Geſtein verun-
glückt: einer davon iſt bereits geſtorben. während ſich die beiden
anderen in ärztlicher Pflege befinden.

Danzig. Wie Junker beſtraft werden. Wegen Miß
handlung mittelſt eines gefährlichen Werkzeuges hatte ſich der
Rittergutsbeſitzer und Reſerveleutnant Steffens zu Gr. Golmkau
vor dem hieſigen Schöffengericht zu verantworten. Er hatte ſeinem
achtzigjährigen Nachtwächter mit einem dicken Spazierſtock
zwe mal ins Geſicht geſchlagen, ſodaß er nach ärztlichem
zeugnis noch heute an Kopfſchwäche leidet, und nach erfolgter

Mißhandlung noch zugerufen: „Du Schweinehund, biunen drei
Tagen räumſt Du mir mit Weib und Kind die Wohnung.“ Das
iſt auch geſchehen. Nachdem die Zeugen eine weſentlich gleich-
lautende Ausſage gemacht hatten, beantragte der Amts anwalt eine
Geldſtrafe von fünfzig Mark. Nach halbſtündiger Beratung
verkündete der Vorſitzende folgendes Urteil: Der Gerichtshof ſei
zu dem Schluß gekommen, daß die vom Amtsanwalt beantragte
Strafe viel zu gering ſei, und habe daher den Angeklagten
zu einer Geldſtrafe von 500 M. ſowie zur Tragung der Koſten
verurteilt. Nun, auch dieſe Straſe iſt für die unendliche Roheit
des Menſchen noch zu gering.

Köln. Auf dem Schlachtviehhof iſt die Maul
ſeuche ausgebrochen.

Frankfurt a. M. LKerr Th. v. Wächter erſuchte die Frankf.
Ztg. um Aufnahme der Erklärung, daß ſein Austritt aus der
ſozialdemokratiſchen Partei nicht freiwillig, ſondern unter
der Wirkung eines „moraliſchen Zwanges“ erfolgt ſei, den
Herr Bebel auf ihn ausgeübt habe.

Ulm. Ein boxender Pfarrer. Dieſer Tage wurde der
Pfarrer K. Müller von Schnürpflingen von der hieſigen Straf
kammer zu 30 Mark verurteilt, weil er im Religionsunterricht eine
Schülerin nicht nur durch Stockſtreiche auf den Rücken, die Schulter
und den Kopf, ſondern auch durch einen Stoß auf den
Magen geſtraft hatte, infolgedeſſen die Gezücht gte mehrere Tage
krank war.

Würzburg.
offizier Herm. Becker mißhandelte von

und Klauen-

Der aus preußiſchen Dienſten gekommene Unter
November 1894 bis

Ernst Voigts Restaurant
Kellnerſtraße 7.
Heute Mittwoch

grosses Schlachtefest
Früh 9 Uhr Wellfleiſch.

Abends De friſche Wurſt und Suppe W
DEF Wurſt auch außer dem Hauſe. W

Empfehle gleichzeitig meine gut geheizten Lokalitäten zum fleißigen Beſuch.

Ernst Voigt.

mangelhafte Deutſch und die ebenſo mangelhafte Ortho-

Auguſt 1895 den Gemeinen Voll in unqualifizierbarer Weiſe,
indem er ihn im November 1894, weil er den Namen ſeines
Pferdes nicht wußte, mit dem Fuße ſtieß. An einem Sonntag im
Januar 1895 gab Becker dem Voll ſechs Trenſen zu putzen, weil
aber beim Abliefern noch zwei roſtig waren, ſchlug er ihm
dieſelben an den Kopf, ſodaß V. heftige Schmerzen empfand.
Am 10. Auguſt gab er ihm im Stalle drei Stöße auf den Rücken,
daß er an den Latierbaum flog und ſich verletzte. Am 14. Auguſt
wurde Voll von B. derart mißhandelt, daß er zwei Tage krank
war. Außerdem traktierte Becker den Voll mit den gemeinſten
Schimpfworten. Becker wurde zu 35 Tagen Mittelarreſt
verurteilt.

Vermiſchtes.
Wie ein zrönig in spe den feinen Geſchmack fördert.

Der Prinz von Wales hat eine neue Sitte im Theaterleben ein
geführt. Er hat ſich nämlich bei ſeinem Beſuch im Drury Lane
in ſeiner Loge ſein vollſtändiges Diner ſervieren laſſen, im Zwiſchen-
akte hörte man die Champagnerpfropfen knallen. Natürlich fand
dieſes Beiſpiel ſofort in den nächſten Tagen Nachahmung und der
Schritt, der das Theater von der Singſpielhalle noch trennt, iſt,
wie der B. B. C., dem wir die Nachricht entnehmen, meint, glück
lich wieder ein bißchen kleiner geworden. Wenn der Prinz von Wales
erſt König geworden iſt, wird das engliſche Volk ihm ſchon be-
deuten, wie er ſich geſittet zu benehmen hat. Bedauerlich freilich
bleibt es, daß ihm der nötige Takt bisher noch nicht eingepaukt iſt.

Bloſ; 2 Millionen hat der Hauptkaſſierer der Societe
generale in Brüſſel, eines der reichſten belgiſchen Bankinſtitute
unterſchlagen. Der Spitzbube verſpielte die veruntreute Summe
an der Börſe. Diejenigen, welche ſie ihm „geſetzlich“ abgewonnen,
ſind ja moraliſch auch nicht viel mehr wert. Aber ſolche Halunken,
die von den dem arbeitenden Volke abgepreßten Millionen ein
liederliches Lotterleben führen, ſind die Stützen des heutigen Staates.
Und dieſer Staat ſoll ſamt ſeiner „Religion“ dem Volke erhalten
bleiben.

Die Einwohnerſchaft der Hölle. Ein engliſches Frei-
denkerblatt macht folgende Kalkulation über die Einwohnerſchaft
der Hölle: „Jn runder Summe hat die Erde eine Bevölkerung
von 1.300.000.000, wovon ſich etwa 300.000 000 zum Chriſtentum,
die anderen 1.000000000 zum Buddhismus, Judentum und
Heidentum bekennen. Die ganze Menſchheit wurde um der Sünde
Adam's willen zu ewiger Strafe verdammt. Davon giebt es
keine Rettung, ausgenommen durch Chriſtus. Nach der Bibel hat
die Erde ein Alter von 6000 Jahren. Von Adam bis zur Ge-
burt Chriſti waren es 4000 Jahre, während welcher Zeit alle
menſchlichen Seelen verloren gingen Nehmen wir an daß ſich
die Bevölkerung der Erde während dieſer 4000 Jahre auf
1.000.000.000 belief. Drei Generationen oder 3.000.000.000 ſtarben
in jedem Jahrhundert. Folglich ſind während 40 Jahrhunderten
120.000.000.000 menſchliche Seelen dem ewigen Feuer überant-
wortet worden, und wenn wir der Lehre von der ewigen Strafe
Glauben ſchenken wollen, ſo müſſen ſich die Seelen noch in der
Hölle befinden. Jn den 1900 Jahren, welche ſeit Chriſti Geburt
verfloſſen ſind ſind zirka 57.000.000 000 Menſchen geſtorben.
Wenn alle Chriſten, wirkliche und blos ſo genannte, die jemals
auf der Erde gelebt haben, gerettet worden ſind, ſo würden ſie
doch nicht mehr als etwa 18.000.000.000 zählen. Wenn wir alſo
dieſe Zahl von der ganzen Summe von 177.000.000.000 die
Summe derer, die ſeit Erſchaffung der Welt geboren worden ſind,
abziehen, ſo ergiebt ſich, daß 159.000.000.000 jetzt die Qualen der
Hölle erdulden, R nur 18.000.000 000 dieſem Schickſal ent-
gingen. Aber es ſteht noch weit ſchlimmer. Niemand glaubt,
daß mehr als 10 Prozent wirkliche Chriſten ſind. Die Calviniſten
ſagen, der Auserwählten ſeien nur ſehr wenige. Saren wir, daß
10 Prozent der Chriſten gerettet worden ſind, was imwer noch
ſehr zweifelhaft iſt, ſo hat der Himmel eine Einwohnerſchaft von
1.000.000.000, während die Hölle eine ſolche von 200.000.000 000
aufzuweiſen hat.“

Heiteres.
Das beſte Brennmaterial.

is denn det beſte Brennmaterial Nauke: „Nu, jute Preß
ſteene. Ede: „Nee, mei Nauke, det beſte Brennmaterial iſt der
Hammerſtein; er brennt leichter durch und hinterläßt keene
Aſche.“ Nauke: Det ſtimmt.

Die Agitations- Kommiſſion für den Wahlkreis
Merſeburg- Querfurt

beſteht aus den Genoſſen Eitner, Fr. Kunth, G. Frantz, Hübler
und Herlitz, ſämtlich aus Schkeuditz. Briefe, den Wahlkreis be-

Stadttheater in Halle. a
Mittwoch den 27. November.
73. Vorſtell. 58. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Hänſel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten von A. Mette.

Muſik von Engelbert Humperdirck.
Perſonen:

Peter, Beſenbinder Joſeph Cianda.
Gertrud, ſein Weib. E. Breithaupt.

Ede: „Du, Nauke, wat

Magiker.

Walhalla- Theater.
VPirektion: Richard Hubert.

Nur noch wenige Tage:
Fräulein Eleonore Orlowa, Jllu-
ſioniſtin, und Herr Alfred v. Kendler,

agiker. (Neu! Senſationell?)
Die fünf Daytons,
Gymngſtiker mit ikariſchen Spielen.
Herr Konſtantin Molodzoff, Bra

treffend, ſind zu ſenden an Otto Eitner, Bahnbofſtraße. Di
Adreſſe des Vertrauensmannes für Schkeuditz iſt: Wilh. Böhm,
Kürſchner, Schkeuditz.

Standes amtliche Pachrithzten.

Halle, den 22. November.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Karl Metzſchker und Bertha

Meinhardt Königſtraße 5). Der Mechaniker Karl Peters und
Jda Reinicke gen. Berner (Berlin und Ranniſcheſtraße 19). Der
herrſchaftliche Diener Emil Schieferdecker und Friederike Loße
(Feldſtraße 2). Der Fleiſcher Otto Dönitz und Lydia Elſte(Wörmlitz). Der Kapellmeiſter Joſeph Schiſtl und Riſa Bendel

(Berlin). Der Poſtſchaffner Wilhelm Wohlert und Auguſte
Glüſe (Halle und Geeſtgottberg). Der Lehrer Theodor Neumann
und Olga Richter (Grillenberg und Holdenſtedt). Der Schiffer
Karl Döring und Auguſte Jäckel (Wettin). Der Fabrikarbeiter
t Ahrens und Friederike Vieregge (Holzhauſen und Oes-

orf.)
Eheſchließung: Der Schuhmacher Martin Kendziora und

Karoline Malgut Glauchaerſtraße 47 und Liebenauerſtraße 167).
Geboren: Dem Fiſchermeiſter Paul Krauſe eine T. Mar-

garethe Emma (Weingärten 26). Dem Handarbeiter Friedrich
Graſemann eine T, Martha Frieda (Zwingerſtraße 13 Dem
Hoboiſt Albert Sommer ein S., Werner Albert Richard (Reil-
ſtraße 1). Dem Handarbeiter Anton Frey ein S., Eduard Karl
(Ludwigſtraße 41). Dem Feuerwehrmann Albert Möbius ein S.,
Wilhelm Otto Albert (Hardenbergſtraße 37). Dem Zimmermann
We Angermann ein S., Karl Alfred Kurt (Baderei 2).

em Schloſſer Ernſt Enke ein S., Friedrich Kar! Arthur
(Harz 32). Dem Glaſer Albert Stolle ein S., Willy Albert
(Nikolaiſtraße 11). Dem Schloſſer Ludwig Glapa eine T. Anna
Elſa Marienſtraße 4). Dem königlichen Eiſenbahn Sekretär
Hermann Brehmer eine T., Wilhelmine Gertrud Jrma (Schwetſchke
ſtraße 11 a). Dem Handarbeiter Fri drich Wilke ein S. Otto
Alfred (Nikolaiſtraße 10). Dem Schneider Friedrich Denzau ein
S., Walther Kurt Bruno (Steg 18). Dem Maler und Photograph
Karl Breinig eine T., Renate Anna Marie (Ekleine Ulrichſtr. 9.
Dem Maurer Friedrich Crain eine T., Elſa Olga (Kutſchgaſſe 1).
Dem Handarbeiter Karl Windt ein S., Otto Karl (Lilienſtr. 5).
Dem Maler Hermann Sauer ein S, Guſtav Ernſt Hermann
(Kapellengaſſe 83). Dem Schmied Johannes Szezesniak ein S.,
Richard (Pfännerhöhe 53). Dem Klempner Emil Bartſch eine
T., Emma Willy Marie (große Wallſtraße 28). Dem Haus-
diener Wilhelm Bönſch ein S., Karl Willy (Langeſtraße 5).
Dem Handarbeiter Robert Freitag ein S., Franz Robert Karl
Guſtav (Schillerſtraße 44).

Geſtorben: Die Witwe VDorothee Hedermann geb. Draſcher,
72 J. (Diakoniſſenhaus). Des Arbeiter Joſeph Kubon Ehefrau,Minna geb. Matthes, 35 J. (Diakoniſſenhaus) Des Kaufmann
Robert Roſenberg Ehefrau, Amalie geb. Adler, 40 J. (Auguſta-
ſtraße 5). Des Bildhauer Heinrich Keiling S. Heinrich 9 Mon.
(Thorſtraße 12). Des Fleiſcher Hermann Brodthuhn T. 2 M.
(Schmeerſtraße 17). Der Kaſtellan a. D. Wilhelm Köke 73 J.
(Brüderſtraße 4). Des Verwalter Max Müller Ehefrau, Marie
geborne Schondorf, 41 J. Taubenſtraße 4). Der Privatmann
Chriſtoph Stockhauß, 93 J. (am Güterbahnhof 3). Des Arbeiter
Heinrich Hartge Ehefrau, Hulda geb. Rau, 24 J. Klinik).
Martha Wenzel, 19 J. (Hermannſtraße 31).

Giebichenſtein, vom 19. bis 23. Noven ber.
Aufgeboten. Der Maurer P. H. Gerold und A. E. Winkler

(Zwötzen). C. F. Strödicke und geſch. F. W. Bergmann geb.
Schumann (Dölau und hier). Der Dienſtknecht K. W. Smock
und Ch. F. W. K. Stroß (Helfta).

Eheſchließungen Der Handarbeiter E. P. Beßler und die
Schneiderin A. A. E. Musculus Reilſtraße 26).

Geboren: Dem Zimmermann F. H. C. Spieß ein S. (große
Goſenſtraße 3). Dem Handelsmann J. C. M. Mörtz ein S.
(Advokatenſtraße 5). Eine unehel. T. (Seydlitzſtraße 11. Dem
Reſtaurateur G. A. F. Rahne ein S. (Trothaſcheſtraße 13 Dem
Eiſendreher H. Ch. W. Kaeſe eine T. (Auguſtſtraße 62). Dem
Fleiſcher A Heyer ein S. (Eichendorffſtraße 1). Ein unehel. S.
(Reilſtraße 30). Dem Schuhmachermeiſter A. H. Staedtter ein S.
(Wittekindſtraße 24). Dem herrſchaftl. Kutſcher F. W. Vetter eine
T. Reilſtraße 102).
Geſtorben: Des Fabrikarbeiter G. Damm T., 1 M. (Zieten
ſtraße 3 Des Handelsmann E. Teubner T., 19 J. Seuydlitz
ſtraße 1).

Für die Redaktion verantwortlich Franz Lehmann in Halle.
—rxm- Uen! Eröffnung! Aen!

Prinz Karpl.
Montag den 25. November und
folgende Tage.Täglich von 3 Uhr nachmittags bis

abends 12 Uhr:

gr. JulfeſtElite- Parterre

Gänſel) v (Elſe Breuer.Gretel deren Kinder Hanna Stark.

von e
liert. Preis billiger wie jede Konkurrenz.

5

ür e Feder einſetzen beI F. für eine neue Uhr ſwanda der
ihreuhandlung u. Atelier für Reparaturen

Hammer.
Jede zur Reparatur übergebene Uhr wird aufs

ſorgfältigſte repariert, gereinigt und aufs genaueſte regu-
3. B. Feder

1 Glas, Zeiger, Uhrring a 10 Schlüſſel
Für jede reparierte Uhr 1 Jahr Garantie.

Die Knuſperhexe Willi Wirk.
Sandmännchen
Thaumännchen A. Bennent.

Die vierzehn Engel. Kinder.
1. Akt: Daheim. 2. Akt: Jm Walde.

3. Akt: Die Kuuſperhexe.
Vorher:

Loreley.
Opern Fragment von Felix Mendels-

ſohn -Bartholdy.
Leonore H. Haebermann.Leipzigerfir. 42. D. Hammer. Leipzigerſtr. 42.

Eilt! Eilt!! Eilt!!!

IV. Len.
d Billigſte Bezugsquelle f. Wiederverkäufer! r

nete
Die größte und billigſte Auswahl in ſämtlichen
Filz- und Leder-Schuhwaren

iſt wie bekannt bei
Gottesackerſtr. 17 und

Geiſtſtr. 42 (Aationaltheater).

Waſſ ergeiſter.

S Donnerstag den 28. November.
74. Vorſt.
Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel d.

berühmten Tragödin
Frau Alara Tiüegler.

in München.
Der Fechter von Ravenng.

Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. Halm.
Thusnelda Frau Klara Ziegler a. G.

NMällers Restaurant
55 Steinweg 575

Mittwoch
Schlachtefeſt.

Karl Ahrend, Pfännerhöhe 57.

National- Theater.
Dienstag den 26. November 1895.

Zum letzenmale:

empfiehlt ſeinen kräftigen Mittags-
tiſch, pro Woche 3

Halt! Baubörſe!
Mittwoch den 27. November

erstes Pökelkrochen-Essen,
Karl Schatz.

F. neuer mahag. Kleiderſchrank,
Bettſtelle, Waſchtiſch, Schreib-
kommode billig t verkaufen.

Böllberg Nr. 39, p.

Restaurant zur guten Quelle,
Mittwoch

Sehlachtetest,
wozuergebenſt einladet
A Böttger, Reilſt. t22.

Beſtellungen
auf Rollfuhren nimmt an

E. Bodenstein,
Giebichenſtein, Reilſtraße 106.

Gasparone.
Komiſche Operette in 3 Akten v F. Zell
und R. Genee. Muſik v. C. Millöcker.
Anfang 8 Uhr.

Holzweißig.
Ein junger Jagdhund, 5 Monate alt,

zu verkaufen bei h d
7 Zigarren- unW v Jacob, Flaſchenbierhandlung.

Neues Sopha billig zu verkaufen
Georgſtraße 12, im Laden.

16. Vorſt. außer Abonn.

Ehrenmitglied des königl. Hoftheaters

Kaſſenöffn. 7* Uhr. Nußbaum

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.

vourEquilibriſt auf dem Drehapparat.
Meſſrs. Maſon und Forbes, exzen-
triſche Komödianten. Die Geſchwiſter
Joſef und Käthe Armin, Verwand-
lungs Geſangs Parodiſten. Neue
Parodien!) Fräulein Hedwig
Braſelli, Lieder- und Walzerſängerin.

Herr Georg Röſſer, Original-Ge-
ſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

e e
Ratten

Mäuse
Schwaben

Ruſſen e. rotten Sie radikal und
raſch aus bei Anwendung von Feiths
weltberühmten

Autom. Fallen,
welche fortwährend ohne Beaufſich-
tigung fangen (40- 50 Stück in einer
Nacht) ſich ſtets von ſelbſt ſtellen und
keine Witterung hinterlaſſen. Ueber

Million im Gebrauch Erhältlich
in Halle a. S. bei E. Pinthus.

c

Ein FleiſchTransportwagen, wie
neu, preiswert zu verk. Thorſtraße 30.

Fettes Schwein zu verkaufen
Reilſtraße 102.

Privat Mittagstiſch p. Woche 3
Schulſtraße 1, p.

um Sekretär und Vertikow,
birkener Sekretär und Vertikow, Sopha,
Tiſche, Stühle, Spiegel, Bettſtellen mit
und ohne Matratzen billig zu verkaufen

J. Schirioth, kl. Ulrichſtraße 29.
Ein ſchwarz brauner Hund zugelaufen,Abznholen Belbne g

verbunden mit
großen Polksbelnſtiguugen ver

ſchiedener Art.
(Hippodrom).

Kuftreten verſchied. Künſtler
Spezialitäten.

m neues Programm.
Frl. Mizzi Förſter, Forte Than

teuſe, Frl. H. Bitti, Lieder u. Walzer
ſängerin, Frl. M. Lorenzi, National-
und Charakter Sängerin, Frl. Mini
Oehme, Koſtümſoubrette, par exellenz
Frl. Liego u. Anny Schulze genannt
die deutſchen Singvögel, Mſtr. Powe
Baſton, Original-Grotesque- Komiker
(einzig daſtehend), Mſtr. Max Bon
muſikaliſcher Clown mit ſeine dreſſirten
Tauben Pippi und Pippino, Original,
Mſtr. Alb. Auguſtin, Charakteriſtiker,
r der deutſche Broſſia, Herr Willy
Preuß, Kapellmeiſter.

Entree 25 Die Direktion.
Sämtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

G t. 6 Pfehe Rogpenbrot a60 Pf.
empf. G. Hädicke, Schwetſchkeſt. 18.

Reftaurations Eiprichtung zu
verkaufen Ludwigſtraße 27, i. H.

Schweine-Futter iſt abzubolen
Giebichenſtein, Reilſtraße 33.

Reſte zu ſchwarzen Schürzen ver
kauft billig Friedrichſtraße 25.

Eine kl. Bettſtelle mit Matratze
zu verkaufen Steinbocksgaſſe 3.

Stube, K., K. für 34 Thlr. zu ver
mieten Unterplan S.

Zimmer als Schlafſtelle zu ver
mieten Geiſtſtraße 18, H. l.

Gebr. gut erhaltenen Puppenwagen
ſucht zu kaufen Pfännerhöhe 52, J. r.

Halle.

Möbl. heizb. Schlafſtelle f. 1 od. 2 H.
zu vermieten Drhyanderſtr. 22, II r.
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